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Das erſte Capitel.

Eines Proſelyten, welcher vor einigen
Zahren verſtorben, Schreiben an ſeinen

vormaligen Gerichtsherrn, und
an einen Pfarrer.

g. 1.

N ZEſu Namen, Amen. Jn
HDdieſem Buch will ich ſchreiben.

her— Wort, als die Wahrheit4 GOL1 gebe, daß ich nicht ein

ſchreibe,  und lieber gar nichts,
als Lugen (und) Heucheley. Zu dieſem
Vorhaben ruff ich die heilige Dreyfaltigkeit
an, und bitte, ſie wolle mir beyſtehen, in allem
zu uberwinden durch das Lamm; welches fur
mich ein Bezahler worden, da ich (es)
noch nicht leiden konte, noch wolte. Nun
aber, GOtt ſey Dauck, will ich  (es) lei—
den, mag (es) leiden, ja— (es) iſt mein
alles, mein Leben, mein GOtt, mein Vater,
meine Mutter, mein Ein und Alles. Amen.

g. 2. Hochwohledelgebohrner Herr Ober
amtmann.  Sie werden (es) nicht ubel
aufnehmen, daß ich mich unterſtehe, an
(Sie) zu ſchreiben. Es— (geſchiehet) aus
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4 Uachleſe betref. die Begebenheiten
aufrichtigem Hertzen; und aus guter Ab—
ſicht.  Jch bin des Lobin Meyers -Sohn,
der das Unheil hat angerichtet zu Heilingſtadt,
im Jahr 1722. bey der Maurern Pilho
Sie werden aber (dieſee) ja mit Jammer
und Mitleiden leſen; denn ich war gar zu
boſe, und that nichts, (als) boſes. GOtt
der Vater wolle es mir verzeihen, und ver—
geben um ſeines Sohnes willen. Amen!

J. 3z. Jch war zu derſelbigen Zeit in einer
ſo groſſen Hoffarth und Stoltz, daß ich gern
wolte das Anſehen haben (als ſey ich
reich;) und des lieben GOttes Wille war,
ich ſolte klein ſeyn. Damit war ich nicht zu
frieden, ſuchte Gelegenheit, auf allerhand Art
durchzukommen: aber ob es recht, oder un
recht (ſey,) da machte ich nichts daraus.
Da muſte ich haben, ſolte es auch gleich ge—
ſtohlen ſern. Wenn ich es nur in meiner
Hand (hatte) zu der Zeit: ſo war ich zu
frieden, und machte mir gar kein Gewiſſen;
(zumal) wenn ich es von einem Chriſten—
haben (konte; denn da)— meynte, ich hatte
noch ein gutes Werck gethan. (Zch muß
es aber bekennen, daß der Diebesgeift nicht
fraget, cob etwas zugehöret einem) Juden
oder Chriſten, Freund oder Feind, Bruder
oder Frembden: er nimt, wo er krieget, und
ſchonet niemanden. ete.

g. 4. So lang ich Gelegenheit hatte, bey
meinem Herrn in Bamberg zu ſiehlen, und

untreu



des Zudiſchen Inſtituti. Cap. 5
untreu zu ſeyn; ſo ließ ich allen Leuten gerne
zu, daß ſie das Jhrige behielten. Jch war
bey dem Hofjuden Marx, und bey ſeinen Kin
dern acht Jahre. Jch hatte an Lohn gar nichts,
im Anfang. Zuletzt (bekam ich) vier gute
Gulden des Jahrs. (Zmn) andern Jahr
bekam ich einen Rock; aber die Mundirungs
ſchneider muſten mir ihn ſchencken.

g. 5. Dieſes (verdroß) mich: und
(ich) hob an, nicht mehr ſo treu zu ſeyn, als
vorhin. Es kamen auch  ſolche Leute zu mir,
die mir (riethen:) ich ſolle auf meinen
Vortheil ſehen, und nicht ſchonen, wenn ich
auch ihr (dem kargen Weib des Marxens
das) Hertz aus dem Leibe ſtehlen konte. Es
ſeyn Juden und Unchriſten geweſen, (aus)
deren (Hertzen dieſe) Boßheit (gefloſ
ſen) iſt. Und ich habe den boſen Funcken
aufgefangen; und (da) ward endlich nach
und nach ein brennendes Feuer (daraus.)
Meiner Hauptverfuhrer etliche zu nennen,
(ſo) iſt einer der blaue L. Da ich erſt an
hub untreu zu ſeyn, und ich das Geld ſo lie—
derlich bekam; ſo folgete eine Untugend
der andern auf dem Fuße nach.

g. 6. Es war keine Sunde, die mir ſo
weh that, als vorhin. Jch kan aber nicht ſa
gen, daß es mir gar nicht wehe that, wann
ich- eines (ſo) heiligen GOttes Gebot
ſolte brechen. Es war mir oſt ſo bang, daß
ich einen Strick in die Hand genommen,
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6 Nachleſe betref. die Begebenheiten

auf den Boden gelauffen, und umgemacht um

den Hals und an einen Nagel. (Zch) bin
ſo eine Weile geſtanden, als ein armer Sun—
der. (Doch) zog (ich) den Kopff wieder
aus der Schlinge, und ging davon, mit ei—
nem groſſen Seufzer, (war) auch ein paar
Tage betrubt. Kam (ich) aber wieder zu ei—
ner luſtigen Geſellſchaft; da ſolte keiner
(es) mercken, daß ich ſo ein Dieb ware:
(deswegen)- machte ich alles mit. Darnach
war auch keine Reue mehr da, die mir wehe
thaäte, bis ich wieder einen rechten Frevel be
gangen hatte. Darnach wolte ich mich wie—
der hencken. Bisweilen bin ich gelauffen,
(ſo geſchwind) ich konte, nach dem Waſſer
zu, mich zu erſauffen. (Da) habe ich aber den
Einfall in meinem Hertzen bekommen, was
werden deine arme Eltern ſagen; und (des—

wegen) ließ (ich) es bleiben. GOTJ fey
ewig HDanck dafur!

ß. 7. Indeſſen (wahrete) es nicht lan
ge, ſo that ich doch wieder, nach guter Ge
legenheit, alles Boſe.— Endlich  (kam)
etwas heraus (da) ich einen Sack (voll)
Korn- (herunter) tragen (ließ. Sie
wolten mich- weg thun.Jch legte mich auf
das Bitten, und ließ nicht nach, bis ſie mich
behielten; und ſie haben es verſchwiegen,
auch meinen eignen Eltern nichts davon ge

ſagt. Da war ich froh, und ſchamte mich
grauſam, aber nicht recht. Denn ich ſchamte

mich



des Judiſchen Inſtituti. Cap.t. 7
mich nicht, daß ich geſtohlen hatte, ſondern
daß es offenbar  worden.

g. 8. (Nach einiger Zeit) kam ich von
dem Hofjiuden weg; und ich wuſte nicht,
was jich machen ſolte. Jch hatte wenig ubrig
von den acht Jahren, (die) ich bey- (ihnen
zugebracht hatte.) Jch ſahe mir die Ge—
legenheit ab, (da ich noch Freyheit das
Haus zu beſuchen hatte;) und- (ſtohl)
aus ihrer vornehmſten Kammer, wo allerley
Verkauffwaaren (waren.) Man konte
auf keinen andern (den verdacht werfen,)
als auf mich; ſie konten aber nicht klug draus
werden, wie es zugehe. Mir hat gewiß
kein guter Geiſt— ſolche Liſt (eingegeben,
daß)- ich alle ihre Haab hatte nehmen kon
nen, wann es  GOtt hatte zugelaſſen. Jhm
ſey ewig Danck, daß er es nicht hat zuge—
laſſen!

g. 9. Jch hatte auch etwas zuthun bey ſei—
nem Schwager, David Enger; da war die
Ladenthur nicht zugeſchloſſen, und blieb auch
wurcklich uber Nacht offen. (Da) machte
ich mir eine Ausrede, und blieb uber Nacht
bey ihm.  Da es Tag ward,— ſtund ich
auf, und ging hin zum Laden. Da war die
gantze Holle unter mir offen. Jch griff an,
was ich wolte; alles (war) offen. Jch
nam aber nichts, als ein drapdornes Kamiſol
und ein Bundgen Seide: und ging wieder
hinauf in mein Bett. (Nach einer Weile)

ging



s Nachleſe betref. die Begebenheiten
ging ich fort, (und) nam auch ein Deckbett
mit. Wenn man mich fragte, wo (das)
herkomme, ſo hatte der Diebesgeiſt auch Lu—
gen gelernet. ett.

g. 10. Jch bin (nach der Zeit) in Sultz.
bach bey einem Juden geweſen, und habe mir
(daſelbſt vollends) die diebiſchen Griffe
angewohnet.  (Zch) machte mir nicht
viel daraus. Wenn ich nur etwas (ſo) ha
ben (konte,) daß es niemand erfuhr; ſo war
es mir mit. Es kam aber auch heraus.
IJch bat ſie, ſie ſolten es verſchweigen, und
mich behalten. Da ich lange- bat; ſo be
hielten ſie mich, und ſchwiegen; meine El—
tern wuſten von der Sache nichts.  (Als)
ſie es aber erfuhrenz ſo thaten ſie gewiß ihre
Elternpflicht redlich: ſie vermahneten mich,
ſie -(ſtelleten) mir den Galgen und die
Holle vor (Augen) mit aller Strafe.
IJch hatte keine innerliche Reue in meinem
Hertzen; es that mir nur Leid, daß es (war)
heraus gekommen, um die Sunde war mir
nichts. So weit hatte es der Satan mit
mir gebracht. Ach GOLT im Himmeleer
barme dich meiner armen Seele!

g. 11. Jch kam nach Hauſe, und war
Willens zu Hauſe zu bleiben. Jch dachte,
(mich) ein wenig (propre) in Kleidung auf—
zufuhren.  Jch (hatte etwas) geerbet
von dem verſtorbenen Lob Marx, (das an
dere war) ungerechtes Gut. Da dachte

ich



des Zudiſchen Inſtituti; Cap.i. 9
ich (aus einen) veſtem (vorſatn)- nicht
mehr zu ſtehlen; aber es war der Teufel ge—
ſchaftig, und bließ dem boſen Simon Meyer
(ein, daß er mich- auf allerhand Art um
das Geld brachte, und ich- (endlich) nichts
(mehr hatte.) Da muſte ich. (nach mei
nem verderbten Sinn mich) wieder zum
Stehlen (wenden.) Jch hatte kein Hertz zu
ſtehlen. Denn es war in meinem gantzen
Leib eine unergrundliche Bewegung: ich hatte
groſſe Furcht; aber, leyder! nicht (die) rech
te. Denn ich furchte mich mehr vor dem
Galgen, als vor dem ewigen Richter; der
es doch. niemanden ſchencket, wo man nicht
Buſſe thut. Derſelbige Richter verleihe mir
ſeinen heiligen Geiſi, fort zu wurcken eine
Reue zur Buſſe! Amen!
G. 12. Ehe ich hier noch weiter gehe, ſo will
ich J. H. bitten, daß ſie aus chriſtlicher Liebe
eine Unterſuchung bey dem boſen S. J. vor
nehmen. Er ubet grauſame Gewalt aus:;
weil er zeitliche Guter hat. Er hat mich vors
erſte gezwungen, daß ich muſte zwey Thaler
geben, wie ich nach Hauſe- kam; ich weiß nicht,
wofur. Vors andere. Da ich ein halb
Jahr zu Hauſe war,  muſte ich (wiederum)
zwey Thaler geben;3 (er hatte) beſchloſ—
ſen, ich ſolte zwolf Thaler geben. Zum drit.
ten, da ich ein Jahr da war- (Grif) er

ſdie) gantze Familie an, (wandte vor,) ich
konte wol jahrlich ſechs Thaler geben. Jch

B woolte



10 Nachleſe betref. die Begebenheiten

wolte nicht, ich ſetzte mich dawider: allein
es half nichts; ich muſt ſechs Thaler geben;
und (das)- alle Jahre. Die Herrn Burge—
meiſter lieſſen mich auch (vor ſich) kommen-
und befragten mich, ob ich fur mich- (oder)
bey meinem Vater (ſey?) Jch wolte nicht
lugen, (ſondern) ſagte die Wahrheit. Es
war— (der) Beſchluß, ich ſolle vier Gulden
geben. Doch (trugen ſie mir dieſes vor)
mit lieblichen Worten, und freundlichen
(Erinnern:) ich ſolle bey J. H. anhal—
ten um Schutz; ſie wollen mich mit anneh—
men, als einen Schutzjuden, und noch (dazu)

bey J. H. ein gut Wort ablegen. Welches
auch darnach geſchehen iſt. Sie haben mich
willig aufgenommen,«- als einen Schutzjuden.
Sien— (ſind mit) mir alle beſſer (umge—
gangen,) als der Jude, Simon. GOtt
wolle es ihm verzeihen! Jch verzeihe es ihm
von gantzem Hertzen; er, der Jude, mag es
glauben konnen, oder nicht; ſo iſt es doch
wahr. Jch bin froh, daß ich ſo weit bin ge—
kommen. (Es,) iſt auch noch zu mercken,
(daß) der boſe Mann (damit) noch nicht
zufrieden (war, daß ſie mir das Blut aus
ſaugten. Er verfuhrte den vorgeſetzten Ju—
den in-— ſie muſten mich auch anlegen in der
Steuer. Das Ausgeben- war nicht zu
ertragen. ete.

g. 13. Jch wolte gerne eine Frau haben,-
aber nicht ſagen,  daß ich ſtehlen muſſe, bey

allen
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Nallen dieſen Ausgaben. Jch wuſte nichts

anders als zu ſtehlen, und das Leben in
das Verlohrene hinzugeben. Der ewige
GOtt hat mich behütet vor dem boſen Hen
ckerstodt, bis ich doch erſt anſehen kan, was
ich gemacht habe. Jch kan (das) frey be

kennen, GOtt zum Lob und Danck: (da
ich zur) ſelbigen Zeit gerne geſtohlen habe,
lund) froh geweſen, wenn ich nur glucklich
durchkam; jo bin ich jetzund viel freudiger,
wann ich meinem Nachſten das Seine laſſe,
und— ihm noch etwas darzu geben (kan) von
dem Meinen. ete.

ſ. 14. Jch kam aufdie Gedancken: wenn
du dich zu den Chriſten-(begabeſt;) ſo ware
es beſſer, und hatteſt doch —dem auſſern
(nach,) Ruhe. Jch ging deswegen ſehr oft
(zu) dem lieben Herr Pfarr, Samuel mach
te mir Ausreden (bey) ihnen; vermeynete,
eine Gelegenheit zu bekommen, mit ihm da
von zu ſprechen; ſagte auch einmal zu ihm,
in Gegenwart ſeiner Frau: ich wolle gern
mit in die Kirche gehen, und(den Gottes—
dienſt) mit anſehen. Allein der liebe Herr
Pfarr, Samuel, hat mich nicht verſtanden.
Jch weiß auch (noch) ſeine Antwort gar
wohl. Er ſagte: es iſt nichts nutze ſo ein
Schelm in der Kirche, wie  (ihr ſeyd.)
Jch war ſtille, dachte aber in meinem Sinn,
er redet wahr. Dieſes iſt aber auch wahr:
ich habe ihn mit ſeiner Frau hertzlich geliebet.

B a2 Es



12 haxchleſe betref. die Begebenheiten

Es war keine Verſtellung-:; ſie kontenes
(nur) nicht ſo faſſen, daß ich einen ſo.groſſen
Eckel vor den Juden hatte. Daß ich es nicht
frey heraus geſaget habe, wie es mir um das
Hertze war,- (verurſachte die) groſſe Furcht
vor meinem Vater und Mutter.

F. 15. Meine Eltern wuſten nicht, daß ich
ſo ein Dieb war: ſie vermeynten, ich habe
(auf rechtmaßige Weiſe) Geld, und konne
ſo leben, und alles ausſtehen. Wenn ſie
mich auch fragten; ſo ſagte ich ihnen ſo wohl,
 als einem Frembden, (Lugen vor, und)
machte mir eben ſo viel nicht draus.  Man
hebe nur an zu ſundigen vorſetzlich: man fra—
get darnach nach keinem Gebot- mehr, als
wenn kein GOtt im Himmel mehr ware;

man achtet Freund ſo viel, als Feind; ja
wenn man den lebendigen GOTJ betrugen
konte, man thate es gern. So boſe iſt der
Menſch, wenn er auf dem Sundenwege ge

het. Jch habe (in) ſelbiger Zeit recht gott
los gelebet.

g. 16. Jch war (dem auſſerlichen) An
ſehen nach, ein Jude; aber in meinem Her—
tzen wuſte ich wohl, daß ich keiner war. Jch
(yhatte) auch (damals groſſe) Luſt
Schweinefleiſch zu eſſen. (Zch) ſuchte die
Gelegenheit (dazu) bey dem Wirth Lin Zi
gendorff, und aß es ſehr oft. Ach ging dar
nach weiter nach Bamberg. Jvie ich vor

Müuſſendorf zu dem Walde hinaus kam-
(fand
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(fand ich) eine ſteinerne Seule zu dem Ge—
dachtnis des HErrn JEſu. Da fiel ich nie
der auf die Erde, und ſchrie laut: du JEſus
von Nazareth, biſtu ein GOtt, der helffen
kan; ſo hilf mir. Jch lag eine Weile, ſahe
mich auch um, ob es niemand ſehe. Wann
ich innen wurde, daß Leute kamen; ſtund ich
auf, ging auf (die) Seite, bis ſie vorbey wa
ren. Darnach lief ich noch (wieder) hin,
und ſchrie abermal: kanſtu helffen; ſo hilff
mir. Der Stein antwortete mir nicht. Jch

ſuchte aber auch die rechte Hulffe nicht. Es
war mir nur um Brodt und Hoffart. Die
Geele muſte vorlieb nehmen, wann ich auch
zu der Zeit ware an Galgen gekommen. GOtt
ſey in alle Ewigkeit Danck fur ſeine Langmuth
und Geduld. Jch ſtund auf, ging nach Bam
berg, allerley Dinge zu verrichten, (um) mich
durch zu bringen. (Zch) bekam von dem Ju
den, Lob Woremes (bey) acht und zwanzig
Thaler wehrt geborget. (Bey) meiner Ab
reiſe aber war (ich) froh, daß ich eine Weile
wieder etwas in der Hand hatte.  (Als) ich
nach derſſteinern Seule zu (ging,) wo ich
auf der Erde gefallen war; da kam ein
Zittern und Zagen in mein Hertz. Jch
wuſte mich nicht zu laſſen. Da vergingen
mir alle Sinnen, daß ich auf die ſteinerne
Seule zulief, (und) ſie umwerffen (wolte:)
weil ich durch (ſie) den JEſum von Naza
reth angebetet hatte. Jch lief zum andern

B 3 mal



14 Vachleſe bettef. die Begebenheiten

mal- (darwider,) und wolte mir den Kopf
in Stüucken zerſtoſſen; es that aber zu wehe,
daß ich es muſte bleiben laſſen. GOtt ſey
abermal danck dafür, daß er mich behütet hat!

Denn ich wolte mir das Leben- nehmen;
ſo uberdrüßig war ich-(deſſelben.) etc.

9. 17. Es iſt kein Judenkind das  (dem)
reichen Juden, (Simon) nicht etwas muſſe
(geben.) Wenn es nur zwey Thaler werth

hat, und ſich ſucht durchzubringen; ſo muß es
aueh geben. Sie- (ſind) auch in einer ſol
chen Furcht vor (ihm,) als wenn er der
lebendige Teuffel ware. Sie ſagen: wenn
ſie es dem Herrn, als (nemlich) Jhro Gna
den, ſchon klagten: ſo wurden ſie doch nicht
Recht bekommen. Jſt es ihnen moglich,
ſo beweiſen ſie ihre chriſtliche Pflicht, ete.

F. 13. Jch dachte nicht, daß das Chri—
ſtenthum ſo einen Grund hatte, (welches
erforderte,) jederman Gutes zu thun. Jch
würde- (ſonſten) ohne allen Zweifel gleich
zugegangen ſeyn (zu) dem Chriſtenthum.
Jch wuſte es nicht; damit werde ich auch
einmal vor dem lebendigen GOtt eine Ent—
ſchuldigung haben.  Nun ſoll es in Ewig
keit nicht mehr geſchehen: ja (ich) will viel
lieber ſelbſt Schaden leiden, (als) daß ich mei
nem Nachſten ſolte boſes thun. So weit hat es
der dreyeinige GOtt mit mir gebracht. Jhm
ſey auch Lob, Ehr und Preiß in alle Ewig
keit: Amen!

ß. 19.
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g. 19. Wie es ſirh hat zugettagen, daß

lich) dieſe boſe Sachen habe vorgenommen,
haben ſie geſehen. Aber wie es ſich hat

zugetragen, daß ich ſo anders worden bin, will
ich- (auch) in der Kurtze ſchreiben, zum Preiß
meines GOttes. Jch will bey meinem
Chriſtenthum jetzund lieber um derShreChriſti
(willen) ſterben, (als) daß ich wolte (in
dem damaligen Zuſtand, bey) aller Ehre,—

leben. Der uber uns iſt, ſoll Zeuge ſeyn, daß
mir das boſe Leben nicht gefallet, und ich mir
veſte vorgenommen, nicht mehr zu ſundigen.

Ein beſſer Leben fuhren iſt mein Begehr:;
das weiſt du HErr: ja- wann auch alle Teuf—
fel aus der holle kamen, und noch zwey ſol
che boſe Simons; ſo wolte ich doch nicht

mehr von dir wancken. Bleibe du nahe bey
mir, HErr; ſo werde ich nicht zu ſchanden.
Amen!

g. 20. Was  (die boſe That anbetrift,
velche ich im Zahr) 1722. (begangen,

da) ich- die gute Frau (ſo unbarmhertzig)
geſchlagen; ſo war meine Meynung, ſie—
(mit) dem erſten Schlagnn todt zuſchlagen.
Daß es nicht geſchehen iſt, (dafur) habe ich

dem HErrn ewig zu dancken. Mein Werck
war ſo groß, als hatte ich ſie zu tode geſchlas
gen. Meine (Abſicht ging) aufs Stehlen:
 weil aber Leute kamen, und ich nicht lan-
ger bleiben durfte, wenn ich anders das Le—
ben- darvon bringen (wolte; ſo lief ich

B 4 die
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dieſelbe Nacht nach Pretzfeld, und dachte,
doch noch mit Lugen aus der Sache zu kom
men. Jch ging den andern Tag wieder nach
Hauſe zu.  (Als) ich aber zwiſchen Pretz
feld und Ebirmanſtadt ging; kam mir ein
Jude (entgegen,) der ſagte zu mir: er halte
es nicht fur gut, daß ich nach Hauſe gehe.
Es ware alles uber mir auf.

ſ. 21. Da (nam) ieh meinen Weg nach
Mugedorf zu; und wie ich da den Zoll ab—
gab, ſo ſagte mir der Zollner:  in Hallſtatt
(habe) ein Jude- eine Frau umgebracht:
ſie ſey todt. Da war mir bange. Jch gab
meinen Zoll, und ging meinen Gang. Jch
ſagte zu dem Zollner, ich ſey bey einem Ju
den von Spanbach. Da dachte er nicht wei
ter, und ließ mich gehen. Jch wuſte weder
aus noch ein, hatte auch (Oorten) keine Be
kantſchaft.  (Zch) ging alſo fort an dem
Waſſer, und wolte gerne nach Tügersfeld
(gehen.) Wie ich bey Capersdorf kam,
ans Waſſer, da wuſchen die Bauren ihre
Schaafe. Da trug mich ein Mann fur vier
Pfennige über das Waſſer. Der HERR
wolle dem Trager ſeinen Lohn geben: Er
hat mich wurcklich vom Tod erloſet, vom zeit
lichen und ewigen. Denniich zweiffele nicht
daran, (daß) man (wurde gegen mich)
mit allee Unbarmhertzigkeit verfahren ſeyn.
Und um meine Sele wurden ſie nicht! (ſich)
viel bemuhet haben. GOtt ſey Danck dafur!

etc. 9. 22.
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4. 22. Jch ging nach Tugersfeld; da wu—

ſte man es auch ſchon. Jch (gedach—
te weiter zugehen, bis ich horete, wie
die Sache ablief.) (Zch) kam nach Floß,
zehn Meilen von Hallſtatt, ſchickte einen eig
nen Boten hin, (und) lies horen, wie es da
ſtehe. Der Bote kam, und ſagte mir, wie
meine Eltern geplaget werden um meinet
willen; (daß) ſie ſolten ſagen, wo ich ware.—
Meine Eltern- (haben nichts) gewuſt—
von aller meiner Bosheit, die ich (damals)
ausubte.  Darum bitte ich ſie um Chriſti
willen, daß ſie es nicht an meinen lieben El
tern rachen. Der Bote iſt eine Frau gewe—
ſen. Jch wartete noch viertzehn Tage, (und
dann) ſchickte (ich) ſie abermal.  Sie
brachte mir- (die Nachricht:) meinen El
tern (ſey) der Schutz aufgeſagt; ſie mogen
hin (gehen,) wo ſie (hin) wollen. Das ging
mir ſehr nahe. Jch dachte: gehe ich auch
hin, und leide alle Pein: ſo iſt doch unge—
wiß, (ob) meine Eltern eine Erleichterung
bekommen. Jech reſolvirte mich, (die Sa—
che) mit Lugen (anzugreiffen:) und ließ ein
Schreiben an J. H. ergehen. Jch ſchickte

zum dritten mal eben dieſen Boten (um
zu) horen, was paßire. (Es war eine)
Frau aus Vohmen, catholiſcher Religion.
Sie kam (wieder,) und ſagte: ich habe kei—
nen argern Feind, als meine Eltern. Jch
ſolle um Gotteswillen nicht wieder nach Hauſe

B 5 gehen.
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geben. Jch kame (ſonſt) um mein (Leben.)
Die Welt ſey ja groß; ich ſolle ſehen, -(wie)
ich durchkomme, und mich beſſer vorſehen, ete.

9. 23. Was ich dem Vater noch ſchuldig
bin auf bas Haus, ſoll er behalten; und
meine funf und zwantzig Thaler, die er von
mir hat, ja allen meinen Hausrath, meine
Kleider: meine Schulden, die ich zu fodern
habe, ſoll die Frau Maurern, Pilho haben
für —(die) grauſame Schlage, die ich ihr
gegeben habe; wo ſie das chriſtliche Liebes
werck will thun,- (und ſich) verſohnen mit
mie, (ober nicht) in dem Himmel an—
heben (will) zu klagen; das iſt kein Werck
fur einen Chriſten, etr.

g. 24. Nun will ich meine Reiſe erzehlen,
und die groſſe Gute GOttes preiſen. Jch
reiſete viertzehn Tage nach Pfingſten von Floß
ab, und ging nach Bohmen zu. (Zch) hatte
wenig zu zehren, (und) muſte gleich- (an
fangen zu betteln;) das- (ging) mir ſehr
nahe. Jch reiſete (aus, einem Land- (ins)
andre -(und) durfte keinem Menſchen ſagen,
wo ich her ſey. Jch bekam oft die Gedan—
cken,  du wilſt ein Chriſt werden. Aber“
allemal war mir-(es) um das Brodt, und
nicht um die Seele (zuthun.) Ja ich meyn
te: wenn ich nur ein Jude heiſſe, ſo ſey ich
ſchon was rechtes.  (Deſſen ſich GOTT
erbarme! Jchreiſete uber die wilde See:
da ſchlug mich mein eigen Gewiſſen (alſo:)
ſiehe, wenn du und andere mit dir erſauffen;

ſo



des Zudiſchen Inſtituti; Cap.t. 15
ſo wirſtu vielleicht an deinem— und ihren
(od ſchuld ſeyn.) (Jch) hatte keine Ruhe.
Jch kam- (ernſtlicher) auf die Gedancken:
du wilſt ein Chriſt werden; es gehe, wie es
will. Das betteln wolte mir nicht anſtehen.
(Zch) kam deswegen- (zu) vielen Pfarrern,
(und) gab vor: ich wolle ein Chriſt werden.
Sie wieſen mich ab, (und) gaben mir (den)
Rath, ich ſolle-(zu) dieſem und jenem geben.

ſ. a5.  (Tas geſchahe) vor Michael
1723. (und ſo weiterhin) bis vier Wochen
vor- Weynachten. Da kam ich zu (einem)
Pfarrer Lutheriſcher Religion. Der horete
mir zu, und ſagte: ich ſolte mich erſt recht
beſinnen, und den lieben GOtt anflehen, und
beten, daß er mir mein hartes Hertz erwei—
chen moge; lich) ſolle ernſtlich anhalten, bis
ich eine Ueberzeugung bekomme von dem lie—
ben GOtt: darnach ſolle ich ein Chriſt wer—
den. Indeſſen (ſagte) er mir ſolche Din
ge,  daß ieh nur ſtunde, und ihn anſahe.
(Zch) dachte manchmal, ich horte einen En—
gelredenz wann er von Vergebungder Sun
den etwas ſagte. Jch dachte nicht anders,
(als) ich ſey doch ſchon verlohren; begebe
mich deswegen- zu dem Chriſtenthum, weil
ich keine Hofnung mehr hatte zu dem lieben
GOtt. Wie aber der Mann GOttes mit
mir redete, dachte ich: was will daraus
werden? iſt der Himmel auch fur ſolche gott

loſe Buben offen, als ich bin?
a6. Er nam mich vor, (und) ſagte: ob

ich
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ich denn glaube, daß JEſus ChHriſtus wahr
haftig auferſtanden? Jch ſagte nichts dar
zu; denn ich konte es nicht ſagen. Jch hatte
mehrentheils ein Eckel, wenn ich ſolte ſagen,

gDeEſus; (geſchweige, daß ich hatte glau
ben ſollen,) daß er mein Erloſer ſolle ſeyn.
Der liebe Mann fragte mich: wo ich her ſey?
Da konte ich nun nicht anders, als lugen;
denn es ware mir nicht gut gegangen, wann
es (ware) offenbar (worden.) Ich kan aber
zum Preiß meines GOttes ſagen, daß es mir
ſehr wehe that, daß ich ſo immerfort lugen
muſte, und mir- (anders) nicht helffen
konte. Jch (habe) auch bis dato keinem
Menſchen- geſagt, wo ich her bin, ett.

g. 27. Der liebe Mann war fromm, ver—
ſtandig und  (weiſe;) er nam den Fluch
erſt vor, (und) was auf (den) Sunder lie
get, wenn er GOttes- heiliges Gebot uber—
ſ(trit.)- Zum andern (erklarete) er mir
die Hauptſpruche in der Bibel, wie man
in JEShuU allein ſelig muſſe werden, ohn
alles Zuthun der Menſchenwercke,  (und)
nur wahre Reue über feine Sunde (haben,)
und ſie im Glauben abbitten (muſſe) durch
den wahren Erloſer, der alle Sunden habe
getragen, Jeſ. 53,4. Furwahr er trug unſere
Kranckheit, u. ſ.f. Jch will die Hauptſoruche
anfuhren, wenn ich- an meine Eltern ſchreibe.
(Zch) will aber alles in ein Buch ſchreiben,
und- (das) Licht leuchten- laſſen vor denen,
die drauſſen ſind, damit- ſie auch das Heyl

mogen
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mogen erlangen durch uberzeugende Liebe.
J. H. bitte ich um ChHrifti willen, erweiſen
ſie den Juden Gutes. Sie werden zehn uber—

zeugen mit der Güte.- Jch kan (weder) die
guten Chriſten, noch (die) Juden, die mir
abſonderlich Liebe haben erzeiget, aus meinem
Sinn laſſen. Jch komme auch oft dar—
zu, daß ich meine Wohlthater, in meinem Ge
bet vor dem HErrn, mit Namen bhenenne.
Der HErr ſoll ihnen wieder wohl thun um
Chriſti willen.

g. 28. Wie mich der Pfarrer (unter—
richtete)- (fragte) er mich ſehr oft ob ith
es denn glaube? Weil ich- geſehen- daß
er ein guter Mann iſt, ſagte ich ihm die
Wahrheit: ich wolte wohl gerne glauben;
aber es iſt nicht mit rechtem Nachdruck.—
Das meiſte (iſt) Mundglaube; das Hertz weiß
wenig darvon.- Zuletzt gegen Pfingſten 1723.
 empfunde ich in meinem Hertzen ein meh—
rers Licht; ja ich wurde dabey innen, daß in
ChHriſto Vergebung der Sunden iſt, wo man
nur wahre Buſſe thut. Darauf ward ich ge
tauffet in dem Namen des dreyeinigen GOt
tes, mit den Namen Jch war aber- in meie
nem Hertzen geruhiger nach der Tauffe.

5. 29. Jch bin darnach zum Handwerck ge
kommen, und habe drey Jahr lernen wuſſen;
bin aber ſechs Jahr bey dem Meiſter geblie—
ben. Der Meiſter war ein frommer Mann,
der GOtt von Hertzen lieb hatte,  er erzeigte
mir viel gutes. GoOtt ſey Danck, daß er

mich
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mich, boſen Buben, hat verſetzet in einen neuen
Wandel, meine Sunden vergeben um Chriſti
willen, (mich) gerecht gemacht aus Gnaden
und Barmhertzigkeit, und zeiget mir taglich
immer mehr  (Gutes,) daß ich (mich) in
der Verwunderung manchesmal kaum zu laſ
ſen weiß. Denn ich weiß es ſehr wohl, daß
ich ein boſes Leben gefuhret und den Zorn
GOttes verdient (habe.) Weil ich ſo viel
Sunde auf mir habe; ſo ſchrie ich oft zu dem
lieben GOtt: iſt denn gar kein Erbarmen mehr
vorhanden? Wann zu derſelben Zeit, da—-ich
rufte zu dem lieben GOtt, ob denn keine Hulfe
mehr vorhanden ſey fur mich:  einer ja ge—
ſaget; ſo hatte ich nein geſaget. So vl.el
VBertrauen hatte ich zu mir ſellbſt. Aber nun,
du ewiger GOtt, muß ich ja ſagen: du ver—
giebſt die Sunde, und haſt mehr Gefallen,
wenn der Gottloſe ablaſſet von Sunden, ihm
Gutes zu thun, als wenn du ſtrafen ſollſt und
muſt. Jch habe es nicht verdienet, daß du
mir ſo gütig biſt. Es iſt deine vaterliche Liebe,
Geduld, Sanftmuth, Barmhertzigkeit, und die
allergroſte Gnade, die einem Menſchen in die—
ſem Leben wiederfahren kan, wann es heiſt:
deine Sunden ſind dir vergeben, mein Sohn.
Ach! du lieber GOTJ, ich dancke dir mit
Hand, Hertzen und Mund fur ſolche Gnade;
ja ich will mich huten mein Lebelang, daß ich
nicht wieder in (ein) ſo unruhiges Gewiſſen
komme. Achja! du heiliger GOtt, verleihe
mir deine Gnade darzu, daß ich durch deinen

heili



des Judiſchen Inſtituti; Cap. 23
heiligen Geiſt geleitet, gefuhret und regieret
werde. So ſoll die Ehre auch dein, ſeyn.
Denn du haſt mir um ChHriſti willen meine
Sunden vergeben. So will ich dich auch in
ChHriſto anbeten; eben in dieſem, wo mir
mein Heyl wiederfahren iſt. Jhm allein ſey
alle Ehre, mir aber alle Schande! Durch
ſeine Wunden bin ich heil worden, Jeſ. 53.

ſ. zo. Ein klein Danckgebet von Hertzen.
Jch dancke dir, du dreyeiniger GOtt, GOtt
dem Vater, der mich erſchaffen in meiner Ge
ſtalt. Jch aber habe ſolches Bild verlohren
aus Ungehorſam. Es jammerte aber dich, du
barmhertziger GOtt, daß du mich ſolteſt in
(den) Abgrund des Verderbens werffen: und
ſendeteſt dein einiges Kind, JEſum; das
muſte ſterben, auf daß ich leben mochte. O
HErr JEſu, du Sohn des Hochſten, habe du
ewigen Danck fur deine Erloſung. Jch will
mich wieder (dir) verſchreiben, dein ſeyn,
und bleiben ewiglich. O du GOtt heiliger
Geiſt, dich bitte ich in groſter Schwachheit.
Du wolleſt mich ja die Zeit meines Lebens be
huten vor Sunden und Schanden und aller
ley Uebel, daß ich ja in keine Sunde nicht willi
ge, und thue wider GOTT umd ſein Gebot.
Sondern regiere du mein Hertz, daß ich dich,
den lebendigen GOtt, allezeit vor Augen, und
im Hertzen habe, und mein gantzes Vertrauen
auf dich allein ſete. Wann ich von dieſer
unruhigen Welt werde ſcheiden; ſo, will ich
dich (mit) einem beſſeren Lob und Danck

ver
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lufhoren. Amen! Ja, es
ne Freunde wolleſt dube—
den, oder Chriſten: und
em Schutz halten, daß der
nicht antaſte. Meinen
heiliger GOtt, zu erken—
ſeinen Nachſten nicht will

eſt du auch nicht vergeben;
lbſt nicht ſo feind. ſeyn,)
Jch bitte dich, du dreyei

mirund allen meinen Fein—
um ChHriſti willen; auch
m Mager, der mir in der
Hertzeleid angethan hat:
Err; ich will es ihm von
ja noch dancken. Es iſt
„der mich verfolgte, daß

ſer mochte kommen. Dem
in alle Ewigkeit, der mich
Dein lebe ich, dein ſterbe
t und lebendig, Amen! ett.

meinen Ort nicht ſchreibe,
t aus Furcht. (Jch) woilte
wunſchen, daß ſie und ich
konten. Sie muſten von

kein Chriſte· (ſeyn,) wann
Ott loben fur das Werck,
n Buben hat gethan. Jch
mit Freuden, zum Lobe
ſers; in der Ewig—
chihm dancken,

Amen:!
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